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November lili:; Ar. 5 l. Jahrgang

Schweiz. Kaisseijenboie
Organ des Schweiz. Raiffeisenverdandes

Abvnncmentspreis pro Jahr Fr. 1.— Lirscheint inonailich.

Alle redaktionellen Zuschriften und Inserate sind an das Vcrbandsbureau: Langgasse W, St. Gallen, zu richten.

NiltellW m die Kassiere
Nachdem die strengen Sommer- und Herbstmonate

rüber sind, erlauben wir uns, an unsere Kassiere zu ge-

egen, mit dem dringenden Gesuch, mit den Vorarbeiten
r den Jahresabschluß INK) unverzüglich zu beainnen,
ir meinen hicmit in erster Linie Äe Zinsbereclumna.
enn diesechis l!l. Dezember ganz besorgt wird, dann ist
i Absägn^ bis Ende Januar k?irli^lî'^b'ëVMigeil7"Es
t auch dieses Jahr wieder bis Ende Juni gedauert,
i die Rechnungen aller Kassen' beim V^mndë^zíïOKon"
>llc eingegangen sind. Das darf im Jahre 1914 absolut
ht mehr vorkomme». Nach den Statuten sind die Kassen

pflichtet, bis spätestens Ende März ihre Rechnungen
iuschließen. Bis dahin ist gewiß reichlich Zeit, den Abus;

fertig zu erstellen. Wir werden nächstes Jahr den

chnungsbericht auf den Verbandstag herausgeben. Die
pen, die dann mit ihrer Jahresrechnung im Rückstände

werden wir ganz einfach nicht in unsere Statistik
nehmen und entsprechend publizieren.

Genossenschaften, die die Jahresrechnung nicht selb-

,dig abschließen können oder deren Bilanz und Un-
I'elege irgend welche Differenzen ausweisen, wollen
Nzeitig an das Verbandsbureau Bericht geben, daß der
lchluß nicht zu lange hinaus geschoben werden muß.

Das Verbandsbureau.

We des Mg. Merverdimdes an die Regierung

betr. Gemeinde- und Mündelgelder.

Beinahe in allen schweizerischen Tagesblättern ist un-
ihr vor Monatsfrist die Notiz erschienen, daß der Ne-
ungsrat des Kantons Aargau den Gemeinde- und Vor-
ldschaftsbehörden nicht mehr gestatte, ihre Gelder bei
sfeisenkassen anzulegen. Der aargauische Unterver-
d, der sich im letzten Monat konstituierte, hat nun eine
einläßliche Eingabe bei der Regierung eingereicht, die

» verdient, an der Oefsentlichkeit bekannt zu werden.
' erlauben uns, unsern Lesern diese im genauen Werthe

hier wieder zu geben.

An die hohe Negierung des Kantons Aargau in
Aarau.

Unterm 19. September abhin hat die aargauische Re-
ung den Beschluß gefaßt „Die Anlage von Vormund-
ts- und Gemeindegelder bei Darlehenskassen (Raiff-
Uassenj wird in jedem Falle als unstatthaft erklärt".
Es bestehen im Kanton Aargau zur Zeit 9 Raiffeisen-
», welche insgesamt 759 Mitglieder zählen, die mit
m ganzen Vermögen in unbeschränkter Haftpflicht für
Verbindlichkeit der Kassen haste». An deren Spitze
» 198 gemeinnützige Männer, welche als Borstands¬

oder AufsichtsratsmitgUeder in uneigennütziger Meise
unentgeltlich, d. h. ohne irgend einen Gehalt, ohne Tan-
ii<-men oder Aussichten auf große Dividenden ihre Kräfte
und Kenntnisse der wohltätigen Institution der Naifs-
eisenkasse widmen.

Die am 18. Oktober vollzählig versammelte Delegier-
tenversammlung des aargauischcn Raisseisenverbandes hat
nun die Schlußnahme der hohen Regierung in Beratung
gezogen, und unter Feststellung, daß jener Beschluß durch
keine Klagen über eine aargauische Raifseisentassc veranlaßt

sein kann, beschlossen, bei der hohen Regierung
vorstellig zu werden, mit dem Ersuchen, den Beschluß vom 19.

September in Wiedererwägung zu ziehe», in dem Sinne,
daß dem Naiffeisenkassen, welche der im Gesetze
vorgesehenen staatlichen Revision unterliegen, die Annahme von
Vormumdschafts- und Gemeindegelder gestattet werde.

Zur Begründung unseres Gesuches unterbreiten wir
Ihnen folgendes:

Für die Erlaubnis oder das Verbot, Normundschafts-
und Gemeindegelder in die Sparkasse entgegenzunehmen,
kann nur die Kreditwürdigkeit oder Sicherheit, welche eine
Kasse zu bieten vermag, maßgebend sein. Unter diesem
Gesichtspunkte betrachtet, dürfen die aargauische»
Darlehenskassen nach Raiffeisensystem sich jeder durch
einbezahltes Aktienkapital gesicherten Kasse des Kantons Aargau

ebenbürtig an die Seite stellen. Denn die Naiffeisenkassen

leihen kein Geld aus ohne genügende Deckung,
bestehe dieselbe nun in Psandbriefen, Faustpfand oder auch

Schuldscheinen mit Bürgschaft. Blankokredite. Wechselgeschäfte

und Spekulatioiistredit sind statutarisch
ausgeschlossen. Es sind daher die Spareinleger gedeckt: 1. durch
Werttitel,' 2. durch die einbezahlten Geschäftsanteile:
8. durch den Reservefond und hiezu kommt 4. die
unbeschränkte Haftpflicht aller Mitglieder mit ihrem ganzen
Vermögen, welches bei mancher Raiffeisenkasse über
59'9W Franken beträgt und gewöhnlich der Größe der
Gemeinde und daher auch der Größe der Spareinlagen
entspricht.

Anmerkung der Redaktion. Bei den den,

'Verbände heute angeschlossenen llil Kassen befinden sich

nur fünf kleine Genossenschaften, die ein Steuervermögen
von unter ZV9'990 Franken aufweisen. In de» meisten

Fällen beträgt das Steuervermögen das mehrfache der
sremden Gelder.

Wenn es nun gestaktet ist, die volle Deckung durch Werttitel

mit 199 Prozent in Rechnung zu bringen, so erreicht
die Gesamtdeckung aus obigen 4 Posten bei den Naiffeisenkassen

sicherlich 2S0—4V0 Prozent der Spareinlagen oder

fremden Gelder. Ob sich im Kanton Nargau ein Kredit-
mîstiìnt findet, die Kantonalbank ausgenommen, welches

ebenfalls 2VV-—»MV Prozent Deckung liefert, entzieht sich

unserer Kenntnis. Wenn eine Million einbezahltes Ak-
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tienkopital genügend erachtet wird, zehn und mehr Mil
il,!ne» Sparkassagelder zu sichern, warum sollte ein
Vermögen von btt'titM Hr. in Grnnd und Boden bestehend,
der nicht weggetragen werden kann, nicht genügen zur
Sicherung von einigen Hunderttausend Spareinlagen?

Zur Sicherung einer Kasse gehört eine richtige Ge-

schästssiihrung. I» dieser Richtung brauchen die Raifs-
eisrnkasscn nicht hinter anderen Kreditinstitnten zurückzustehen.

Denn schwerlich wird das Statut einer ander»
Kasse mehr verlangen können hierin als die Statuten der

Naiiseisenkassen. Und dass diese innegehalten werde»,
dafür sorgt die jährliche durchgreifende Revision, von
Seite des schweizerischni Raiffeisenverbandes und wird
serner sorgen die im lammenden Gesetz vorgesehene staatliche

Revision. Zudem ist der Geschäftskreis einer Raiff-
eisenkaije so eng begrenzt und die Buchführung so einfach
und durchsichtig, dass Aufsicht und Revision leichter sind
als bei jedem andern Kreditinstitute. Jede Zahl wird
geprüft. Es kann also weder ein Mangel von genügender
Deckung, »och ein. gefährliches Gejchäftsgebahren, noch

Mangel an Aufsicht Veranlassung bieten, den Raiffeisen-
kassen weniger Vertrauen entgegenzubringen, als anderen
.Kreditinstituten.

Wenn schliesslich die Flüssigkeit der Geldmittel in
Frage käme, so bietet der Kredit der Raiffeisenkassen beim
schweizerischen Raisfeisenverbande genügend Mittel, um
allen ordentlichen Ansprüchen der Spareinleger bei
Rückzügen immerfort entsprechen zu können.

Unser Gesuch entioricht aber nicht bloss dem Bewusstsein,

genügende Sicherheit zu bieten, um Vormundschaftsund

Gemeindegelder in Sparkassen verrechnen zu dürfen
und daher nicht aus das Recht des freien. Wettbewerbes
mit anderen Kreditinstituten verzichten zu müssen, sondern
ebenso der Ueberzeugung, dass wir um unseres
gemeinnützigen Wirkens wegen ein Anrecht besitzen, von der
hohen Regierung geschützt und gefördert, nicht aber
gehemmt zu werden.

Erstes und nächstes Ziel der Raiffeisenkassen ist es,
den Kredit des kleinen Mannes durch Zusammenschlug zu
festigen und ibm für das nötige Betriebskapital billiges
Geld zu verschaffen Billig wird das Geld einerseits
dadurch, dass die billige Geschäftsführung und Ausschluss aller
Dioidendenwirtschasl einen niedrigen Zinssuss ermöglichen
und der Schuldner anderseits weder Arbeitszeit verliert,
noch andere Auslagen hat. wenn er in der eigenen
Gemeinde nach Feierabend sein Darleihen holen, verzinsen
und zurückzahlen kann. Unbestritten ist es für den kleinen
Mann heute schwer, nötigen Kredit zu erhalten und ohne
diesen ist er vollständig bei Kauf und Verkauf den
Zeitumständen ausgeliefert, muss oft notgedrungen vorzeitig
unter dem Preise verkansen, oder zu höheren Preiset,
einkaufen. Hier zu Hilfe zu kommen ist jeder berufen, der die

Zahl der Enterbte», der besitzlosen Existenzen nicht
vermehren will. Da treten die Raiffeisenkassen in die Lücke,

die von den anderen Kreditinstituten nie ganz ausgefüllt
werden kann. Und daher haben jene ein Anrecht, als
gemeinnützige Institute begrüsst und unterstützt zu werden.
Durch Abzug der Arbeitskräfte zur Industrie in die Siadt
wurde das Land geschädigt. Da nun gemeinnützig
gesinnte Männer sich verbinden und ihr eigenes Vermögen
als Pfand setzen, so märe es den Kleinbauern zu ermöglichen,

auf die angestammten Heime sich zu behaupten.
Sott mvn die hilfrcick)? Hand hemmen, indem man ihr
unnötiger Weise die Mittel entzieht ' Im Gegenteil?

In dieser Erkenntnis sind die Raiffeisenkassen im
Vorarlberg, im Grossherzogluin Baden, in Württemberg

und in Preussen und in andern Staaten von Seite der
Regierung gefördert uno unterstützt worden und haben i -

vielen Fällen die Erklärung der Münde lsiä^rheir erhalten
Der Kanton St. Gallen, der am meisten Raissetsenkasseu

zählt in der Schweiz, hat bis jetzt der Annahme von
öffentlichen Geldern seitens der Raiffeisenkassen keine

Schwierigkeiten bereitet.
Unsere Bevölkerung wird die Notwendigkeit »ich,

mehr begreifen, dass die Gelder aus der Gemeinde zuerst
in die Stadt getragen werden müssen, um damit den

Stadtherren grössere Dividenden zu verjchafsen, während
im eigenen Orte eine Kasse besieht, die genügende Sicherheit

bietet.
Gemeinsamer Grund und Boden, wie einst in AI!

mendgenossenschaften und teilweise in den Gemeinde- oder

Gcrechtigkeitswalduugen, haben in Zeiten der reinen
Naturalwirtschaft der im Schicksal schwankenden Existenz des

Einzelnen einen Halt geboten, der es ihm erlaubte, sich

in Zeiten der Not wieder aufzurichten. Die heutige
Kapitalwirtschaft verlangt etwas weiteres, ein gemeinsames

Kapital, und das sott erstehen im Reservesor.d der
Raiffeisenkassen, Wie viele Landgemeinden Deutschlands heute

schon in ihren Raiffeisenkassen Reserven von ill—M'stM
Mark besitzen, so kann und soll es auch in der Schwel-,
werden. Daher begehren wir. während wir alle Knsje»

zum Wohle der Heimat als Pfand einsetzen, dass die
Regierung uns wenigstens nicht jene Quellen verschliefst,
welche in den Gemeinden selbst ihren Ursprung haben.

Wir hoffen, es werde dem Weitblicke der Regierung
gelingen, jene Formel zu finden, welche unserem Gesuche

gerecht wird und zugleich alle Bedenken zerstreut.
Aarg, Raiffeisenverband

Wchten der Vorstands- und MWtsraisMglià
<Hortsetzimg>,

Bürgschaft. Es ist selbstverständlich, dass der

Vorstand bei Beurteilung des angebotenen Bürgen alle

in Betracht kommenden Verhältnisse würdigen soll,
insbesondere; ist zu erwägen, ob er nicht schon selbst stark
verschuldet oder mit zu vielen Bürgschaften belastet ist. Hierüber

gibt das obengenannte Kreditbuch genauen
Ausschluss. Die Bürgen müssen die selbständige Verwaltung
ihres Vermögens besitzen; Minderjährige können daher

keine Bürgschaft leisten. Der Umstand, dass ein rechtlich

handlungsfähiger Bürge später handlungsunfähig wird,

z. B, unter Kuratel gestellt wird, hebt die Wirkung der

Bürgschaft nicht auf, Bürgen können auch Nichtmitglie-
der, auch ausserhalb des Vereinsbezirks Wohnende sein;

über letztere aber sind schriftliche Informationen, »nd

zwar alle zwei Jahre einzuziehen »nd der Bürgschaft
beizulegen; auch Frauenspersonen können Bürgschaft leistn,.

Der Bürge haftet nur. insoweit dies durch den Inhalt des

Bürgscheines begründet wird. Wenn Schuldner ihre

Rückzahlungen, Zinsen nicht leisten, sind die Bürgen stett-

davon in Kenntnis zu setzen. Es ist daher strenge donni!
zu achten, dass, wenn bei Abiauf des Termins zur Rück

Zahlung eines Darlehens vom Vorstande mit Zustimmum'-
des Aufsichtsrates Verlängerung bewilligt wird, dies ou'ü

den Bürgen angezeigt werde.
Besonders z» beachten ist, dass sich der Bimst

ans dem Schuldschein als solidarisch mit dem Hauptschuld-

ner als Selbsizahler, Selbstschuldner ujw. verpflichte, so

dass nach Obl. R. !!»> sowohl der Schuldner wie der BÜW
für das Ganze haften, und es in dem Belieben des

Borstandes steht, von wem er die Schuld fordern will wen»
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oie Erjvlglosigkeit gerichtlicher Schritte beim Schuldner
>äm» vornherein klar ist, steht es dem Vorstände frei,
sown gegen den Bürgen einzuschreiten. Die Festsetzung

»uer Riickzahlungsfrist für das Darlehen gilt nicht
zugleich als Festsetzung der Zeit sür die Bürgschast, Diese

Bestimmung verleitet viele Funktionäre zur Saumselig-
leii in der Eintreibung von fälligen Darlehen, hat der

Bürge für den Schuldner bezahlt, so sind ihm von den«

Vorstände die zur Keltcndmachung seiner Rechte
dienlichen Urkunden und die hinterlegten Pfänder heraus,zu

,eben iObl, R. '»17). Stirbt ein Bürge, so hasten sür die

angegangene Bürgschaft die Berlassenschaft und die

Aechtsnachsolgrr, Bürgschastsverpslichtungen sind daher
wm Vorstand bei der Berlassenschaft anzumelden, wenn
licht ein neuer Bürge gestellt wird.

Es ist auch schon vorgekommen, dag Geld ausgehändigt

worden, bevor die bezüglichen Hinterlagen, Unterchrist

der Bürgen geordnet, was unstatthaft ist: denn

chiietzlich könnte einer sich nachher weigern., als Bürge zu
mterschreiben.

Bei Velehnung von Lebensversicherungen ist vorerst
ne Gesellschaft davon in Kenntnis zu setzen und die Höye
>es Niüikaufswertcs anzufragen, worauf ein Darlehen
is zum Maximum von gewährt werden kann
-amtliche Prümienguittungen sind ebenfalls einzuver-
angen. Ebenso ist bei Belehnung von Sparkassabüchlein
-nd Namensobligationen anderer Institute den Betroffenen

davon Mitteilung zu machen. Auf Namensobliga-
ionen, die belehnt werden und nicht auf den, Schuldner
autcn, sind Cessionen oder Abtretungen zu verlange»,
iiir den Blankotredit von politischen oder Schul- oder
Urch-Gemeinden ist ei» Protokollauszug einzufordern,
ach welchem die betreffende Behörde von der Gemeinde
-»'auftragt wurde, bei der Kasse das bezügliche Darlehen
ufzunchmen. Für Darlehen an Privat-Korporationen,
um Beispiel Käserei-Gesellschaften u. s, w„ sind Vürg-
hasten einzuverlangen, sofern nicht in den Statuten der
etreffenden Gesellschaften die unbeschränkte Haftpflicht
er Mitglieder vorgesehen ist. Zur Vermeidung von
Aschen Auffassungen sind solche Bürgen in jedem ein-
-l»en Falle ausdrücklich aufmerksam zu machen, datz sie

er Kasse gegenüber sür das Darlehen mit ihrem
Privatermögen. haften und das; sie demnach den Schuldbetrag
nd die Zinsen, sowie alle auflaufenden Spesen aus eige-
en Mitteln zahlen mühten, wen» die Einbringung von
eite der genannten Körperschaften, aus welchem Grunde
uiner. aus Schwierigkeiten stoszen sollte.

Hypotheken sollen ohne Bürgschaft in der Regel nur
!e zu <>5 Prozessier amtlichen Schätzung belehnt werden

ausnahmsweise gute und"Msôîrtt"sïchere höchstens zu
> Prozent. Hnvotbeken mit über der Scimtzung müssen

rbürgt Ueberbesserungen oder Nachbriefc sollen
dach in Raten oder durch Amortisation getilgt werden.

Faustpfänder müssen nach dem Obligationenrecht dem

'andglìwvîger übergeben werden: darum können Stick-
chchinen, Mobiliar usw. nicht als Pfand gegeben werden:
>enso auch nicht die Geschäftsanteile nach den Statuten.
>ne einfache Verirbreibuna cincs^ltaldes bietet für die
asse keine genügende Sicherheit, da eine solche
Perreibung nur Wert hat/wcnn sie in dem Grundbuch der

emeinde eingetragen ist, — Allen der Kasse übertragc-
» Wcrtliteln als Faustpfand müssen stets Faustpfand-
uchreibuugen beigerugt werden und für alle Hinterlagen

>tte ein Per zeichn» s geführt werden. So sehr wir
ie» Kassiere» volles Vertrauen schenken, so mutz doch

-beachtet dessen eine Kaulion gefordert werden n.id soll

kiesellie vom Präsident des Vorstandes ausbewuhn wer
écu. Da selbst uniere Kasieiischräake sann Inhalt ge

hohlen werden können, so in nicht Motz deren Ausstellung
on einem möglichst sichern Ori. jondern auch deren Per
sichern».»; samt Inbalr »ehr zu empiebien. Kassiere sollen
sich sür s a mtli »l> e Rrickbezuge O »» > r » » g e » geben
lassen und diese nach la»iie»iden Rammen» ordne» »nd aus

jedem Schuldirerkonio sollte das ProtokoUsolio vorgemerkt
sein, wo das Darlehen vom Porstande genehmigt worden.
— Sämtliche Unterschriften müsse»' legalisiert werden,
sofern sie nicht in Gegenwart des Knniers unterzeichnet,
was der Kassier am dem bei reitenden Schein notieren soll.

Der gesamte Geldvertehr bar durch die Zentrnlkasse

zn geschehen und ist es absolut »»statthast, das; beuach-
harte"Kassen^u»tere»>»a»der verkehre». Anlage» liVÄIlien
si n d îrô rsügü-^lii ä» Anlaneii bei Privatbanken sind sln-

lntenwidria und iiberi»nuv.l..wià..â..»uumeblen, weil diese

keine "öffentliche Rechnung ablegen un^.„WKUd>M^.«eu.k.
Mangel^ir Gemeiniinn"sind.

Ich will' noch eine Bemerkung machen bezüglich des
Check- und Wechselverkehrs, — Der Eheckverkchr bietet
ein».' graste Erleichterung im Geldverkehr, eine vereinjachte
Zahlungsart und eine nicht unerhebliche Zinsenersparnis
für die Aussteller, da die Belastung des Checkkonto-In-
habers erst dann geschieht, wenn der Check bei der Kasse

vorgezeigt und von ihr bezahlt worden ist. Ost geht der
Check wochenlang als Zahlungsmittel von einer Hand
zur andern, ehe er der Kasse zur Auszahlung vorgelegt

' wird. So vorteilhast der Check für den Aussteller ist, so

setzt seine Annahme beim Empfänger doch die Kenntnis
der Zahlungsfähigkeit des Ausstellers voraus. Denn er
hat das Risiko dafür zu tragen, das; der Check von der
Kasse eingelöst wird. Hat der Aussteller kein Guthaben
bei der Kasse, so verweigert diese die Auszahlung: denn
Check's dürfen nur ans Guthaben bezahlt werden.

Eine Gefahr für unsere Kassen bildet die Ee-
wälmina van Darlehen auf Hypotheken, namentlich aus

Hypothek. Dazu sind die Naiffeisenkassen nicht da:
suchen wir unseren Statuten gemnst unseren Rlrtgneoern
das nöriae Betriebskavital zu liefern, den Perfmuttttàit,
aber mäit den Realkredit, z« befriedigen, klnd jedenfalls
soll man d>e b ,l>o»>!.'ie nicht sür solche Hypothekenanlagen

>» Am »'»amen: hat die Kasse eigenes Geld,
so mag es > "msmene geschehe», aber nur dann,
wen ' u,»?! '» ."> », .miner des Vereines nicht durch
Darlehen auorrer Art i» Anspruch genommen sind. In Nr. 1»

des Jahrganges lilltz der ..Porarlbergrr Rachrichten" finden

wir rolgende Beaittwartung dieser wichtigen Frage:
Es wird eben diese Frage mil Rücksicht uns die

Verhältnisse jedes einzelnen Vereins entschieden werden müssen

und kann man daher an dieser Stelle nur ganz allge
»nein, gültige Grundsätze über den Umfang des Hypo-
thekcngeschäftes der einzelnen Vereine ausstellen.

Neu gegründete Vereine, mit kleiner Mitgiiederzahl,
mit wenigen Spareinlagen von nur kleinen Leuten, während

die „Erosten" noch abwartend bei Seite stehen, werden.

insbesondere dann, wenn sie den Kredit der Zentralkasse

in Anspruch nehmen müssen, mit gröstter Vorsicht
bei der Hypothekenbeleihung vorgehen müssen.

Wohl wird es unter Umständen auch sür sie geboten
fein. Hypothekarkredite zu gewähren, bejonders dann,
wenn noch eine ängstliche Scheu davor besteht, Bürgen zu
erbitten und Bürgschaften zu übernehmen, wie es zuweilen

bei jungen Vereinen vorzukommen pflegt.
Grundsatz muß dabei sein: 1. Den Kredit der

Zentraltasse nicht voll in Anspruch nehmen, um in Fällen
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eines dringende» Bedarfes nicht diese wichtige Kredit-
«luetle zum Versiegen zu bringen. 2. Nur kleinere, u»ck>

stets in bestimmten Raten rückzahlbare Kredite zu gewähren.

Viele kleinere Schuldner bringen durch ihre, wenn
auch kleinen Raten mehr flüssige Mittel in die Vereins-
kasse, als ein einziger grosser Schuldner.

Vereine, welche den Kredit der Zentralkasse nur
vorübergehend oder gar nicht mehr benötigen, könne» mit
der (Bewährung von Hypothekarkrediten schon weiter
gehen: müssen sich aber ebenfalls davor hüten, „alles auf
sine Karte zu setzen".

In ganz anderer Lage befinden sich Vereine, welche

älter sind, zahlreiche Mitglieder zählen, sowohl reiche wie
arme Ortsbürger als treue Spareinleger haben und wenn
sie zudem über hohe Depositen bei der Zentralkasse
verfügen. Solche Vereine werden gewiß weitergehende
Hypothekarkredite bewilligen können. (Forts. folgt.)

ErrichlW elm Aenismii-AuMlnnMiislill
bei der deutschen Naiffeifen-Organisation.

Eine bedeutungsvolle Einrichtung hat der Eeneral-
verband ländlicher Genossenschaften für Deutschland im

Berlin (Deutsche Raifseisen-Organistion) geschaffen,
indem er eine Revisoren-Ausbildungsanstalt
eingerichtet hat, die am 1. Oktober dieses Jahres in
Wirksamkeit getreten ist.

Die Verbände der Raiffeisen-Organisation beschränken

sich bei der Ausübung der Revisionen nicht auf die Er->
füllung der gesetzlichen Vorschristen. Darüber hinausgehend

unterstützen sie mit Rat und Tat die Genossenschaften
bei all ihren geschäftlichen Mahnahmen. Sie müssen
deshalb von ihren Revisoren nicht allein. Kenntnis des
formalen Geschäftsbetriebes verlangen, diese müssen vielmehr
in der Lage sein, den Genossenschaften bei all ihren
Aufgaben ausnahmslos beratend und belehrend an die Hand
zu gehen.

Neben einer praktischen Ausbildung als Revisor ist
eine theoretische Ausbildung unerläßlich. Die letztere sollen
die Nevisionsanwärter in der Revisorenausbildungsanstalt

des Generalverbandes erhalten. Durch Vorstandsmitglieder

und Beamte der Organisation werden die
Teilnehmer in regelmäßigen Unterrichtsstunden in die
Geschichte und Organisation des Genossenschaftswesens
eingeführt und erhalten Belehrung auf dem Gebiete des Ee-
nossenschaftsrechts, Handelsrechts, bürgerlichen Rechts,
Stempel- und Steuergesetzgebung, Buchführung, Bilanz-
kunde, landwirtschaftliche Waren- und Handslskunde,
kaufmännischen Kalkulation, Molkereiwesen, Versicherungswesen.

Revisionslehre usw. Durch Vortrüge von Hochschullehrern

und andern hervorragenden Praktikern wird die

Ausbildung wesentlich erleichtert.
Nach Beendigung des vorläufig auf vier Monate

Dauer festgesetzten Kursus haben sich die Teilnehmer einer
Prüfung zu unterziehen. Danach erhalten sie bei den
Verbänden die praktische Ausbildung als Revisor, über die
ebenfalls eine Prüfung abzulegen ist.

Mit der Errichtung der Anstalt ist einem schon lange
als dringend empfundenen Bedürfnis entsprochen worden.
Der Erfolg kann für die Raiffeisen-Organisation nicht
zweifelhaft sein. II—i.

Mer WmtMràehr der MMMffen.
Der Warenverkehr in den Raiffeisenkassengenoss.'n-

schaften ist. wo opportun, eine dringende N otwendig-

Raisfeisenboie Nr. ö

k e i t. Er stellt den Vertehr mit den landwirtschaftlichen
Vedürfnisarnkeln auf den Boden der Gemeinnützig
te it. d. h. man kauft und vertauft bedürftige Artikel
ohne wichtigen Gewinn, dieser fällt den Käufern
oder Verkäufern zu.

Der Ausdruck: Gemeinnützigkeit gilt im gewöhnlichen
Handelsleben als eine veraltete, srömmelnede Tante, als
eine Bezeichnung für Rückständigkeit und Kurzsichtigkeit,
während der routinierte G e m i n n m a ch e r als eine
tüchtige Handelskraft angesehen wird.

Der Handelsmann setzt alle Energie daran, seine Eri-
stenzverhältnisse mit allen Mitteln der Klugheit und
Schlauheit, oft auch der Lüge und Schmeichelei, ja sogar
der Zudringlichkeit und Frechheit, zu verbessern und s i ch

zu bereichern. Setzt er seine Ziele auf die Landwirtschaft,
so wird mit aller Macht daran gearbeitet, aus den Artikeln.

die der Landwirt zum Betriebe nötig hat. hohe»
Gewinn zu erzielen. Da werden zur Zeit allgemeinen
Einkaufes, z. B. des Thomasmehls im September, des

Superphosphats im Februar usw. von Privathändlern
alle Bauernhöfe abgesucht. Es gibt aber keine einheitlichen
Preise. Im Hause des ärmern Bauern, der vielleicht noch

einige Franken schuldet, werden unverschämt hohe Preise
gefordert, während der vermöglichere Mann zahmer
angefaßt werden muß. Der Bauer auf dem einsamer»
Gehöfte, fern von Marktberichten und Handelsstraßen, wird
in Anbetracht seiner Beschränktheit und Unwissenheit mil
den frechsten Preisen angerenipelt, während der Laàvin
an der breiten Heerstraße, der die laufenden Preise kenni,
mit möglichst niedrig gehaltenen Preisen begrüßt wird.
So beutet der Privathändler öfters die Armut und
Bescheidenheit aus und macht sich reich aus den magern
Gewinnen der Männer der strengen Arbeit, den Vätern
armer, zahlreicher Familien. Wenn aber der Bauer sein

gutes Obst, sein Stroh zu verkaufen hat, so wird ihm
seine Ware als minderwertige bezeichnet, es wird ein
elender Preis geboten, und je höher die Differenz vom
Ankauf zum Verkaufe ist, desto glücklicher fühlt sich der
Ausbeuter. Deshalb drängen sie sich so zu.
diese Händler, wollen nicht mehr aus den
Häusern, ohne ein „Geschäftchen" gemacht zu haben und
reiben sich nachher vergnügt ihre Hände voll Gewinn und
Beute.

Wie handeln die Kassen? Es darf nur ein kleiner
Gewinn gemacht werden, es werden einheitliche Preist
aufgestellt und der Reiche und der Arme, der Rührige
und der Stille, alle haben gleich viel zu bezahlen.
Darum werft sie hinaus aus den Häusern,
diese Ausbeuter und Hungrigen, und
vertraut fest auf eure Kasse!" <!.,!.

Die

SdMmertiiW-GeWssklWsj H»m
empfiehlt sich zur Lieferung von

Kraftfuttermitteln.
Hafer, Mais, Gerste, Raggen, Weizen, Besen, ganz,
gequetscht oder gemahlen, Erdnuß- und Weizenmehl, Stroh

und He»
in ganzen oder kombinierten Wagenladungen und im Detail. Eigene

Fruchtbrechcrei. Billigste Preise.

Der Verwalter: Federer
Kassier der Darlehenskasse Tübnch.

Druck »nd Expedition der Buchdrnckerei F. Müller, Frauenfeld.
Aedattionskvininission: Llner, Präsident des Schweiz. Raisseiscnverbandes: Psr. Scheffold, Präsiden, des Anssichtsratrs:
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